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Oberösterreich 
setzt auf Internationalität

Globalisierung und EU-Erweiterung bauen Grenzen ab. Die einzige mögli-

che Antwort darauf ist Weltoffenheit. Das Land Oberösterreich setzt daher

sehr bewusst auf Internationalisierung, um unserem Land auch außerhalb

Österreichs einen Namen zu machen.

Wenn vom Wirtschaftsraum Österreich die Rede ist, wird Österreich immer

noch mit Wien gleich gesetzt. Dagegen stehen klare Fakten: Unser Bundes-

land ist mit 26,7 % Anteil an den gesamtösterreichischen Ausfuhren das Ex-

portland Nummer 1 der Republik. Dafür müssen wir jetzt Bewusstsein schaf-

fen. Der Politik kommt dabei die wichtige Rolle des "Türöffners" für die hei-

mische Exportwirtschaft zu. Offizielle Besuche meinerseits in Europa wer-

den daher in aller Regel von starken und prominenten Wirtschaftsdelegatio-

nen begleitet. Damit bekommt Oberösterreich als starker Wirtschaftsraum

einen Namen und wir können uns gleichzeitig als guter Standort für auslän-

dische Investoren präsentieren.

Gleichzeitig geht es natürlich auch darum, Oberösterreich als Tourismusland

und Land der Kultur darzustellen. Auch darauf wird bei sämtlichen Aus-

landskontakten geachtet. Mit unserem Internationalisierungsschwerpunkt

wollen wir zumindest europaweit erreichen, dass unser Bundesland jenen

Stellenwert bekommt, den es österreichweit bereits hat: Nämlich als Land der

Arbeit, der starken Wirtschaft, aber auch der vielfältigen Kultur.
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Fernhandelsbeziehungen in der Jungsteinzeit
Der Handel ist der Motor der wirtschaftlichen Entwicklung
und des kulturellen Austausches. Das galt auch in der Stein-
zeit.                                                                                          S. 4 

OÖ Landesausstellungen von 2012 bis 2020  
22 Bewerbungen wurden eingereicht 
Da die Landesausstellung auch künftig alle zwei Jahre statt-
finden wird, kommen mit den Ausstellungen von 2012, 2014,
2016, 2018 und 2020 insgesamt fünf derartige kulturelle
Großveranstaltungen zur Vergabe.                                     S. 6

Adalbert Stifters   Katzensilber" 
(aus den   Bunten Steinen")
Adalbert Sifter hat diese Erzählung in einem Brief an
Louise von Eichendorff, von der er sich verstanden fühlte,
als seine gelungenste bezeichnet.                                         S. 8

forum oö geschichte
Virtuelles Museum Oberösterreich
Seit Dezember 2005 ist die Museumslandschaft Oberöster-
reichs um ein neues "Museum" reicher.                             S. 10

SAATBAU LINZ. Trends und Entwicklungen in
der Pflanzenzüchtung
Jede Speise und jedes Getränk hat einen Ursprung in der
Pflanzenzüchtung. Ob bio, GVO-frei oder konventionell,
der Pflanzenzüchter bestimmt mit, was letztlich auf den
Speiseteller kommt.                                                             S. 13  

Von Böhmen nach Wien. Lebenserinnerungen
des tschechischen Schmiedes Josef Psenicka
Im Jahr 2001 gab das Institut für Slavistik in Wien gemein-
sam mit dem Institut für europäische Ethnologie der Philo-
sophischen Fakultät der Masaryk-Universität in Brno den
Text in Tschechisch und Deutsch heraus.                        S. 16  
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Adalbert Stifter hat diese Er-

zählung in einem Brief an Louise

von Eichendorff, von der er sich

verstanden fühlte, als seine ge-

lungenste bezeichnet. 

Sie war sein Liebling. 

Nun ist viel über "Katzensilber"
gerätselt und geschrieben worden.
Auffallend ist, dass es zu dieser Erzäh-
lung keine Erstfassung gibt! Sie ist ein
ganz grosses Kunstwerk, für jugendli-
che Leser geschrieben, was die Mär-
chenhaftigkeit des Textes und die vie-
len Diminutive bezeugen. ("Fischlein
in den Bächlein" kommt gleich vier-
mal vor, Hütchen, Röckchen, Hö-
schen, Löffelchen u.s.w.) Stifter will
von vornherein in dieser kindlichen
Welt durch Verkleinerung Gefahren
bannen!

Und  es gibt Gefahren!
Wunderbar ist, wie Stifter die Er-

zähltechniken beherrscht und zwar als
Musiker! Der Rhythmus in diesem
Märchen ist noch zuwenig erforscht.
(Stifter hat selbst Klarinette gespielt!) 

"Katzensilber" beginnt breit episch
mit der Beschreibung des Oberen
Mühlviertels, einer Sandlehne und der

gelungenen Kultivierung des Bodens,
wo sogar Pfirsiche und Kirschbäume
wachsen, Glashäuser werden errichtet,
die herrliche Landschaft beschrieben
und die bürgerliche Familie, für die das
geheimnisvolle braune Mädchen erzo-
gen werden soll, in die es integriert
werden soll. Ein Autor schreibt sogar
von einem "Domestikationsvorgang"
(wie bei einem Haustier).

Was Stifter in der Vorrede zu den
"Bunten Steinen" sagt, nämlich dass
jeder Mensch Kleinod für den anderen
sein soll, wird hier Realität!

Die Großmutter (Vorbild war dafür
Ursula Kary, Stifters Großmutter vä-
terlicherseits, die die Phantasie des
kleinen Adalbert mit Märchen und Sa-
gen bereicherte), führt die Enkelkin-
der (Blondköpfchen, Schwarzköpf-
chen und Braunköpfchen) in die Natur
und ihre Wunder ein. 

Sie erzählt Märchen der Gebrüder
Grimm wie von Hühnchen und Hähn-
chen auf dem hohen Nussberg (ihr
Hausberg heisst auch so, dann gibt es
einen Erdbeerberg und Ahornberg),
von Wichtelchen, dem die Menschen
"Brod" geben und das, als man ihm
rote Kleider schneiderte, nie mehr ge-
sehen ward, von der Silberhöhle mit
dem Karfunkelstein, einen Rubin, Sa-
gen, die als bekannt vorausgesetzt wer-
den, und die die Großmutter, die bäu-
erlicher Herkunft ist, immer wieder er-
zählt!

Sehr schön ist die lyrische Stelle der
weisen Frau: "Der Mensch ist eine
Blume", sagt die Großmutter, "zuerst
ist er ein Veilchen, dann eine Rose,
dann eine Nelke, bis er eine Zeitlose
wird. Und wer eine Zeitlose werden
soll, der kann nicht als ein Veilchen zu
Grunde gehen, darum war die dunkle
Blume da, damit die lichten leben".

Die dunkle Blume aber ist der Tod,
oder aber auch eine Anspielung auf
das sanfte fremdartige Zigeuner-
mädchen (Hier spricht sich Stifter un-
mittelbar aus, es sind seine Gedanken,
die einem Thomas Bernhard natürlich
fremd bleiben mussten).

Dramatisch wird Stifter bei der mei-
sterhaften Schilderung des Hagelun-
wetters, das das braune Mädchen vor-
aussieht, als Naturkind, und die Fami-
lie selbstlos rettet (es türmt Reisighau-
fen auf und baut so eine Hütte ,
während die alte Frau aitiologischen
Legenden zum Opfer fällt. Sie hofft auf
die Kraft eines Haselnussstrauches!).

Die Familie geht sehr zart mit dem
Mädchen um, feiert es aber nicht als
Heldin, (das wäre ihm nur peinlich ge-
wesen), und sucht das Kind zu beleh-
ren. 

Tatsächlich ist das braune Mädchen
nicht nur instinktmäßig, körperlich,
sondern auch geistig den Bürgerkin-
dern voraus. Es kann auf einmal lesen
und schreiben und häusliche Arbeiten
verrichten, wofür die anderen Jahre
brauchten. "Komm mit, komm mit!"
wurde es von Blondköpfchen gelockt. 

Für die Gestalt des braunen Mäd-
chens ist Stifters Ziehtochter Juliane
Vorbild, ein wildes schönes und leiden-
schaftliches Geschöpf, das später durch
Selbstmord in der Donau umkam. (Im
"Waldbrunnen" setzt er ihr noch ein
schönes Denkmal.)

Es hat auch Anton Avanzin die Ver-
wandtschaft des braunen Mädchens
mit "Mignon" aus Goethes "Wilhelm
Meisters Lehrjahren" betont. 

Nun schneidet Mignon aber im Ver-
gleich mit dem Zigeunerkind ganz
schlecht ab. Sie ist mit dicker Schminke
bedeckt und bestimmt selber ihren An-
zug (anliegende Hosen und Bänder),
spricht in Versen (!), was mich immer
aufgebracht hat, – es ist manieriert – ,
und Stifter wird nur dort geschmacklos
und kitschig, wo er Goethe als Vorbild
nimmt. Sein Mädchen, das die Bürger-
kinder mit Zärtlichkeit und Geschen-
ken überschütten, kann auch mit deren
Spielsachen nichts anfangen. Es ist ein-
fach reifer als sie und schon in der
Adoleszenz.

Ehe das braune Mädchen wie ein
Leitmotiv auftaucht, erzählt die
Großmutter den Kindern vom Hagen-
bucher Haus. Eine brave, braune

Adalbert Stifter

Adalbert Stifters   Katzensilber"
(aus den   Bunten Steinen")
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Adalbert Stifter

Magd sei von dort verschwunden, und
weinend weggelaufen, als sie die Bot-
schaft vernahm: "Jochträger, Jochträ-
ger (Bauer), sag der Sture Mure, die
Rauh-Rinde sei tot".

Die Sture Mure ist aus dem "Vor-
albergischen Sagenschatz", eine Fangg
und Rauh-Rinde ist ein Baumgeist.
Die Sage hat noch ältere Vorbilder bei
Plutarch (100 n. Chr.), in der Volks-
sage von Pans Tod, wo der Tod eines
Naturgeistes vielstimmige Klagen her-
vorruft. 

Das scheint mir aber zu spekulativ.
Die Sture Mure scheint die Mutter

des braunen Mädchens gewesen zu
sein, Rauh-Rinde ihre Großmutter
und der hohe Felsen ihr Vater. 

Das Kind hatte Angst vor diesem
Vater und damit vor allen Männern.
Langsam gelingt es der Familie, diese
Angst abzubauen!

Ein zweiter dramatischer Höhe-
punkt ist der großartig geschilderte
Brand, in der das braune Mädchen wie-
der todesmutig den kleinen Sigismund
(Braunköpfchen) aus dem brennenden
Haus rettet. Die eigene Mutter merkt
gar nicht, dass er fehlt (was auf eine
Stumpfheit der Sinne schließen lässt),
und die Großmutter sperrt die Türe
zur Treppe aus Angst vor Dieben ab,
eine menschliche Schwäche, die sich ka-
tastrophal auswirkt.

Nur das Zigeunermädchen handelt
ruhig und überlegt. 

Joachim Müller betont das "Flui-
dum des Wundersamen und Märchen-
haften" ... Das Naturgeschöpf, das
selbstlos andere rettet, aber sich selbst
nicht retten kann, nennt Steffen "tra-
gisch vereinsamt" und meint, es trete
in den Urgrund der Natur zurück.

Die ersten Worte, die das braune
Mädchen spricht, sind auch seine letzten.
"Sture Mure ist tot, und der hohe Fel-
sen ist tot". Es befindet sich in der Pu-
bertät und kann den Verlust ihrer Ver-
wandten, wie das Leiden an der Welt
(romantische Anklänge an den "Welt-
schmerz") nicht meistern. Von ihren
reichlichen Tränen ist das Gewand der
Mutter ganz nass. 

"Katzensilber" bedeutet Glimmer,
also Wertloses gegenüber Gold, die Kin-
der schaben die Blättchen aus dem Granit.

Auch das braune Mädchen bringt
den Kindern Geschenke: Erdbeeren,
Haselnüsse, bunte Steine, Muscheln
und anderes.

Eine besondere Affinität hat es zu
Blondköpfchen, wegen seiner völligen
Andersartigkeit.

Es berührt mit seiner Haselnuss-
gerte Blondköpfchens Locken, und
das bekommt auch übernatürliche
Fähigkeiten. Es riecht als erste den
Brand und wird ausgelacht.

In der Reisighütte schmiegt sich das
Zigeunerkind an Blondköpchen und
wird von einer Schlosse verwundet.

Der Vater in der Erzählung vertritt
den realistischen und vernünftigen
Standpunkt. Er stellt Nachforschungen
nach dem fremden Mädchen an, aber
niemand kann ihm etwas Weiter-
führendes sagen, – die Großmutter
lebt in einer Phantasiewelt der Mär-
chen und Sagen, die Mutter und ihre
Kinder sind eher blass gezeichnet, und
das braune Mädchen wird, und das ist
von Stifter ganz bewußt gemacht, zu ei-
nem geheimnisvollen Naturgeist, einer
Art guten Fee. 

Man kann die ganze Erzählung ru-
hig für ein duftiges, schwereloses Mär-
chen halten, vielleicht auch für eine
Sage, das Rätsel bleibt ungelöst. Es
gibt Autoren, die das braune Mädchen
für wahnsinnig halten, was nicht sein
kann, weil ja schon vorher von dem
Hagebucher Hause berichtet wird, ehe
das Mädchen erscheint.

Die Erzählung ist so geheimnisvoll,
dass sich Hendrik Aschenbach die
Mühe gegeben hat, Clemens Lugowski
zu zitieren, der anhand einer Analyse
von Wickrams Roman "Galmy" des-
sen "Formbezirke" übernimmt und
auf "Katzensilber" anwenden will. 

Die Kunst des Andeutens und Um-
schreibens ist in "Katzensilber" zur
Vollendung gereift.

Die Purpurweide ist ein Strauch, der
im Frühling rote Blütchen, im Sommer
aber weiße Kätzchen hat; der Horn-
klee wird bei Sttifter zu "Frauen-
schühlein", die roten Bänder verbin-
den nach Hettche die Farbe Donans
mit dem Zauberknoten gegen Hexen,
Teufel und dem "bösen Blick". 

Der Blick des Dichters geht verhal-
ten von außen nach innen; er wird zum
Märchenerzähler und ergeht sich in
zarten, versteckten Anspielungen.

In den dramatischen Szenen greift
er zur direkten Rede – der Brand ist
atemberaubend geschildert.

Um der Vorrede zu den "Bunten
Steinen" gerecht zu werden, lässt Stif-

ter nach den beiden Katastrophen, die
sich tatsächlich ereignet haben, alles
noch üppiger und schöner erstehen,
"als hätte ein weiser Gärtner die ver-
wundeten Bäume beschnitten".

Den Winter verbringt die bürgerli-
che Familie in der Stadt, die Großmut-
ter bleibt zurück, und das Mädchen
verschwindet in den Wäldern. Und das
viele Male!

Es ist oft von Undankbarkeit gegen
das braune Mädchen gesprochen wor-
den, das empfinde ich nicht so. Es war
vielmehr ein einfühlsames Gewähren-
lassen. Nach dem Hagelunwetter wer-
den die Knechte belohnt und auf das
Kind achtet niemand! Vielleicht eine
durch die Aufregung verursachte Un-
achtsamkeit, aber die beiden Welten
(Natur und Kultur) sind vielleicht nur
durch ein Märchen zu überbrücken, –
das braune Mädchen!
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